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die zugleich aber seine paradoxe Voraussetzung

darstellt, gerät der gegenwärtige Diskurs zum

selbstorganisierten Lernen in die Gefahr, hinter

den bereits eneichten Stand der Erziehungswis¬
senschaft zurückzufallen. Der Beitrag von Treml/

Strobel-Eisele („Erziehung und Selbstorganisa¬
tion" im Sammelband Dürr) bietet Hinweise, wo

eine abermalige Rezeption der philosophischen

Grundlagen unter der Fragestellung „Selbstorga¬
nisiertes Lernen" anzusetzen hätte. „In Anbetracht

dieser problematischen Traditionslinie, darf man

neugierig sein, ob und wie die neuere Diskussion

um ,Selbstorganisation' das alte pädagogische

Grundproblem einer Lösung näher bringt" (S. 189).
Wie bereits angesprochen, bezieht sich das

„Selbst" der rückbezüglichen Lernstruktur in den

verschiedenen konzeptionellen Entwürfen keines¬

wegs auf „dasselbe", sondern konstituiert sich aus

spezifischen Kontextbedingungen heraus, in denen

es eine jeweils besondere Bedeutung erhält. Vor

dem Hintergrund dieser Unterschiede ließe sich

die Literatur zum selbstorganisierten Lernen ein¬

mal genauer unter der Fragestellung untersuchen,

welche Auffassung des „Selbst" in der jeweiligen

Konzeption implizit zugrunde gelegt wird.

Ohne hier bereits ins einzelne gehen zu kön¬

nen, kommen folgende Kontextunterschiede in

den Blick. Das Selbst erscheint als Instanz eines

Ausregelungsprozesses

• auf der Ebene einer autopoietischen Konstitu¬

tion (basale mitlaufende Selbstreferenz)

• auf der reflexiven Ebene eines Bewußtseins¬

systems (alteuropäisches Konzept der Auto¬

nomie)
• in einem handlungstheoretischen Kontext

(Selbstregulation funktionaler Handlungsab¬

läufe)
• auf der organisatorischen Ebene eines didakti¬

schen Anangements (reflexive Ausregelung
didaktischer Steuerung).

Eine genauere Kontextanalyse müßte zunächst ei¬

nige theoretische Probleme pädagogischer Selbst¬

referenz aufarbeiten, wie dies von Treml/ Stro¬

bel-Eisele (im Sammelband DÜRR) gefordert
wird. In den aktuellen Publikationen wird in die¬

sem Zusammenhang vor allem die Rezeptions¬
lücke in bezug auf kulturanthropologische und

ethnomethodologische Konzeptionen des „Selbst"

spürbar. Noch nicht zugänglich wird „Selbst" im

Sinne einer Zwischenstruktur, einer intermediären

„Ordnung im Zwielicht" (Waldenfels), in der

der Pädagoge „selber" Bestandteil eines überin¬

dividuellen Selbst ist, das sich da reflexiv organi¬
siert. In der Auseinandersetzung mit dem jeweils

implizierten „Selbst" der Aneignungsstraktur
scheint somit die Erwachsenenpädagogik, ohne es

intendiert zu haben, auf ein Thema gestoßen zu

sein, an dem sie ihre eigene Transformation in die

reflexive Moderne vollziehen kann. Erst danach

wird sie ihren Joker gegen Pikdame eintauschen

können.

Ortfried Schäffter

Arno Combe/Werner Helsper (Hrsg): Pädagogische Professionalität. Untersuchungen
zum Typus pädagogischen Handelns. Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1996 (stw 1230). 945 S.

Preis: 48,00 DM. (OOa)

Es gibt gute Gründe, warum die mit dem Gegen¬
standsbereich „Professionalisierung - Professio¬

nalität - Profession" verbundenen Fragestellungen
seit nunmehr über zwanzig Jahren im Rampenlicht
der erziehungswissenschaftlichen Aufmerksamkeit

stehen. Kaum ein anderer Diskurszusammenhang
bedient (und assimiliert) über die Grenzen der ein¬

zelnen pädagogischen Subdisziphnen hinweg eine

so große Zahl strategisch wichtiger erziehungswis¬
senschaftlicher Problemstellungen und bildungs¬

politischer Kontroversen wie gerade dieser: Ob man

nun auf die sich lange Zeit in Endlosschleifen hin¬

ziehende Theorie-Praxis-Debatte in der Pädagogik

Bezug nimmt, das Verhältnis von akademischer

Erstausbildung, Zusatzausbildung und Fortbildung
des pädagogischen Personals thematisiert oder den

Verbleib ausgebildeter Pädagogen untersucht;

gleichgültig, ob die Chancen und Risiken der Di¬

versifikation pädagogischen Wissens in den Blick

genommen werden oder der Stellenwert bezahlter
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oder unbezahlter pädagogischer Arbeit im Kontext

der gesellschaftlichen Arbeitsteilung abzuschätzen

versucht wird - immer drangen in den engeren oder

weiteren Honzont all dieser Themenfelder unwei¬

gerlich professionstheoretische Überlegungen und

Erkenntnisinteressen in den Vordergrund
Diese Vielfalt an Bezügen, die dem Topos der

pädagogischen Professionalität eigen ist, schlagt
sich in dem hier zur Besprechung anstehenden

Buch „Pädagogische Professionalitat" sowohl

qualitativ (durch die inhaltliche Heterogenität und

Qualität der Beitrage) als auch quantitativ (das

Buch hat 945 Seiten) in durchaus ambivalenter

Weise nieder Der Band wird durch vier grundla-

gentheoretische Beitrage flankiert, die vom de¬

tachierten Standpunkt der Soziologie eine empha¬

tische, d h nicht nur auf Expertenhandeln verkürz¬

te, auf Autonomie insistierende Professions¬

kategone aus system- und strukturtheoretischer

Sicht sowie aus der Perspektive des Interak¬

tionismus und der Geschlechterforschung auf ihre

Geschmeidigkeit und Tragfähigkeit untersuchen

Um diese Fragestellung auf pädagogische Berufs¬

kontexte zu applizieren, enthalt der Band sowohl

Beitrage aus der Sicht der Allgemeinen Pädagogik
als auch ausgewählter pädagogischer Teüdisziph-
nen wie Schulpadagogik, Weiterbildung und So-

zialpadagogik Darüber hinaus findet der Leser

aber auch Aufsatze aus pädagogischen Grenzbe¬

reichen wie Ästhetik und Therapie, komplettiert
wird der Band durch zwei kulturpadagogisch ak¬

zentuierte Aufsatze, die danach fragen, welche

Konsequenzen die wachsende Aneignung und

Verwendung pädagogischen Wissens durch die

Klientel und welche Konsequenzen moderne Mas¬

senkommunikationsmittel für die Profession ha¬

ben

Schon diese grobe Übersicht scheint auf den

Anspruch der Herausgeber hinzuweisen, der ange¬

deuteten „natürlichen" Breite des Themas gerecht
zu werden Der sich schon bei der Erstlekture auf¬

drangende Eindrack, daß der Sammelband auch

Aufsatze von Autoren enthalt, die nicht einen

spezifisch professionstheoretischen Fokus haben

(Beispiel Oelkers), mag
- bei großzugiger Lesart

- damit begründet werden, daß auf diese Weise ja

schließlich auch die thematischen Verästelungen
und Nebengleise der Professionahsierangsdiskus-
sion evident werden Fachvertreter, die auf

Gleichbehandlung der pädagogischen Provinzen

insistieren, wurden zudem die Unterbelichtung

wichtiger pädagogischer Berufsfelder monieren,

wie etwa die berafliche Bildung, die Sonder- und

Heüpädagogik und die Freizeitpadagogik In der

Tat ist festzustellen, daß diesbezügliche Beitrage
fehlen, wahrend andere Berufssegmente wie etwa

Erwachsenenbildung, Sozialpadagogik und Wei¬

terbildung in bezug auf Quantität und Qualltat be¬

sonders gut geraten scheinen Der Eindruck der

Uberdimensionierung und Konzeptlosigkeit, den

der Band auf den ersten Blick hinterlaßt, beruht

bei näherem Hinsehen auf der Kumulation von

positiven Eigenschaften und Einzelqualltaten und

deren paradoxer wechselseitiger Paralysierung
Einerseits ist das Buch so angelegt, daß die Breite

der unterschiedlichen Standpunkte aus soziologi¬
scher und erziehungswissenschafthcher Sicht zur

Geltung gebracht werden kann (was die Optik ei¬

nes Femrohres evoziert), andererseits werden ei¬

nige Autoren nicht müde, auch die Tiefendimensi-

on der von ihnen aufgeworfenen Einzelfragestel¬

lungen auszuleuchten, was in einigen Beitragen im

Medium rekonstruktiver Einzelfallstudien ge¬

schieht, so daß in diesen Fallen gleichsam die Op¬
tik des Mikroskops zum Zuge kommt

Diese Konstellation, daß in der Gemengelage
der durchweg positiv zu qualifizierenden Einzel-

beitrage kein roter Faden erkennbar ist, macht es

dem Leser - vorsichtig ausgedruckt - schwer, den

Überblick zu behalten die großen Fragen („Ver¬

dient die Sozialarbeit das Etikett Profession oder

Semiprofession'") werden widersprüchlich be¬

antwortet, und in dem dichten Gestrüpp der vielen

interessanten Einzelbefunde, insbesondere in den

empirisch angelegten Beitragen, droht sich der Le¬

ser zu verlaufen In der Summe schaffen die Bei¬

trage eine Uberkomplexitat, die zwar die Offenheit

und Dynamik in der gegenwartigen Diskussion

aufs Trefflichste widerspiegelt, die aber mögli¬

cherweise vermeidbar gewesen wäre, wenn die

Herausgeber starker auf dem Einhalten der Gren¬

zen zwischen den Kategorien „Profession - Pro¬

fessionalität - Professionalisierung" insistiert, ihre

Perspektive also dezentralisiert und das Konzept

des Buches enger geschnitten hatten Diese Moni-

ta relativieren in keiner Weise die herausgehobene

Stellung des Bandes Wie keine andere Veröffent¬

lichung in den letzten Jahren dokumentiert er den

Abstand und den daraus erahnbaren Fortschritt

gegenüber der auf formale Verberuflichung und

bloßes Expertenhandeln insistierenden ersten gro¬

ßen professionstheoretischen Diskussion in der
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Pädagogik, wie sie am Ende der sechziger und im

Laufe der siebziger Jahre stattgefunden hat Das

Spektrum teils komplementär zueinander stehen¬

der, teils konkurrierender Positionen in der er¬

ziehungswissenschafthchen Professionsforschung

wird wohl von keiner anderen Publikation so breit

und ausführlich dokumentiert wie im vorliegenden
Band

Im Kontrast zu der Gepflogenheit, Aufsatz¬

sammlungen erscheinen zu lassen, in denen die

Autoren die an anderer Stelle langst publizierten
Inhalte einer Wiederverwertung zufuhren, haben

die einzelnen Beitrage (zwar nicht durchgangig,
aber in ihrer Mehrheit) tatsachlich Neuigkeitswert
So bleibt es etwa dem interessierten Zeitgenossen
nunmehr erspart, die in der Pädagogik recht eifrig

rezipierte Professionstheone von Oevermann

durch die Suche und Lektüre unveröffentlichter

Papiere kennenzulernen Em über hundertseitiger
Aufsatz bietet ihm die Möglichkeit, den Oe-

VERMANNschen strukturtheoretischen Ansatz in

seiner nunmehr letzten, vom Autor revidierten

Form zu erschließen An der Grandthese von der

generellen Professionalisierangsbedurftigkeit un¬

ter dem Fokus eines sehr weit gefaßten Therapie-

begnffs einerseits, aber der eingeschränkten Pro-

fessionahsiertheit pädagogischer Berufe anderer¬

seits halt Oevermann nach wie vor fest Um sein

radikales Professionsverstandnis sowohl noch

scharfer von expertokratischen Vananten abzu¬

grenzen als auch gegenüber immer wiederkehren¬

den Einwanden zu immunisieren, werden sehr

weitreichende Bezüge bis hin zur menschlichen

Gattungsgeschichte hergestellt, es wird zwischen

insgesamt drei professionstheoretischen Ableitungs-
vananten unterschieden und eine dichte oppo-

nentenonentierte, d h mögliche Einwände antizipie¬

rende Argumention entwickelt Obwohl dies seinem

zuvor als offen deklanerten pädagogischen Profes¬

sionsverstandnis nicht entspncht, engt er die Argu¬
mentation in den entscheidenden Passagen auf den

Lehrerberuf ein Oevermann straft den Tatbestand

schlichtweg mit Ignoranz, daß in einer ganzen Reihe

von pädagogischen Berufsbereichen, zum Beispiel
im Feld der Sozial- und Erwachsenenpadagogik, das

Moment der Freiwilligkeit durchaus konstitutiv ist,

z T aber auch in langwiengen Aushandlungspro¬
zessen und in wechselseitigen Situationsdefinitionen

mühsam „erarbeitet" wird, daß also in diesen eher

diffus struktunerten Handlungskontexten der Auf¬

bau von Arbeitsbundnissen durchaus möglich ist

Eine solche nicht nur auf den Lehrerberaf zentnerte,

abgewogene, die Vielfalt der pädagogischen Welt in

den Blick nehmende Betrachtungsweise laßt die

hermetisch abgedichtete und ausgesprochen voraus¬

setzungsreiche Grundhaltung von Oevermann of¬

fenbar nicht zu

Wahrend Oevermann seine tendenziell dog¬
matisch wirkenden Theonegebaude gegenüber
neuzeitlichen Wandlungsprozessen nahezu abzu¬

schotten scheint, bemuht sich der Systemtheoreti¬
ker Stichweh um eine dynamischere, den histon-

schen Ursprungsort einbeziehende Sichtweise

Diese wird von ihm geschickt mit handlungstheo-
retischen Überlegungen garniert, so daß eine über¬

aus innovative Mischung unterschiedlicher Analy¬

seperspektiven hergestellt wird Für Stichweh

sind Professionen Berufe besonderen Typs, die die

Berafsidee reflexiv handhaben, wobei sie sozialhi-

stonsch betrachtet eigentlich ein Phänomen des

Übergangs von der standischen Gesellschaft des

alten Europa zur funktional differenzierten Gesell¬

schaft der Moderne darstellen Ihre heutige Exi¬

stenzberechtigung bestehe dann, daß sie zur Lo¬

sung ausgewählter Strakturprobleme beitragen,
die bestimmte institutionalisierte Losungsmuster
evozieren - und in bestimmten, also nicht beliebi¬

gen Funktionssystemen Leistungsrollen besetzen

und hier gleichsam als Leitprofession fungieren
Darüber hinaus sind sie mit einem individualisier¬

ten Klienten konfrontiert, mit der Bearbeitung

nichtalltaghcher Probleme betraut, wobei sie die¬

se, im Sinne einer professional punty, vor sach¬

thematisch fremden Gehalten schützen und eine

Arbeit vemchten, in der ein Primat der Interakti¬

onsebene vorliegt Obwohl die mit Problemen be¬

züglich ihrer Wissensbasis ringende Lehrerschaft

unter massiven öffentlichen Anerkennungsdefizi¬
ten leidet, kann sie im Sinne der hier nur selektiv

wiedergegebenen Kriterien nach Stichweh zwei¬

felsfrei als Profession gelten Demgegenüber

„verwalte" die Sozialarbeit eigentlich nur Proble¬

me, die „ungelöste Folgeprobleme des Pnnzips

.funktionaler Differenzierung' der modernen Ge¬

sellschaft sind" (S 64), und agiere in verschiede¬

nen Funktionssystemen, so daß es eigentlich nur

folgerichtig sei, wenn sie in ihren Professionahsie-

rungsbemuhungen quasi hinterherhinke

Eine ganz andere Position vertritt Schutze, der

der Sozialarbeit im Gegensatz zu den beiden zu¬

letzt genannten Autoren ohne nennenswerte Rela¬

tivierang einen festen Platz im Konzert der Pro-
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fessionen zuweist Nachdem er mit Blick auf Ver¬

öffentlichungen aus der jüngeren Vergangenheit
auf die These einer angeblichen Annäherung zwi¬

schen der strukturfunktionahstischen und der m-

teraküomstischen Theonetradition hingewiesen

hat, beharrt er auf der Beibehaltung gewisser

Grenzmarkierungen auf der Ebene der histon-

schen Funktionszuschreibung von Professionen

und den Grandmodi der beiden Forschungsrich¬

tungen Daß Vertreter des Symbolischen Interak¬

tionismus pnmar daran interessiert sind, sich em¬

pirisch mit konkreten Arbeitsablaufen zu beschäf¬

tigen, hat Schutze selbst m seinen zahlreichen

Beitragen hinlänglich unter Beweis gestellt Die

interaktionistische Tradition, so Schutze, habe

sich seit jeher mit der Falhbüitat und den

„unreinen" Elementen im professionellen Handeln

beschäftigt, das konkrete Handeln der Akteure

stehe im Mittelpunkt und weniger das Interesse an

weltgeschichtlichen Rationahsierungsprozessen

(Parsons) und dem davon ableitbaren Interesse an

modernen Mechanismen der sozialen Kontrolle

Eindrucksvoll wird am Beispiel einer Sozialarbei-

tenn, die in der totalen Institution eines Gefäng¬
nisses arbeitet, die Funktionsweise von Kernpro¬
blemen und Paradoxien professionellen Handelns

transparent gemacht Im Unterschied zu früheren

Veröffentlichungen widmet Schutze sich diesmal

weitaus intensiver den aus den hoheitsstaathchen

Zwangen resultierenden Orgamsationszwangen
So plausibel Schutzes Behauptung ist, daß pro¬

fessionelle Paradoxien für vollwertige Professio¬

nen konstitutiv sind, so zweifelhaft erscheinen ei¬

nige der auf das Sozialwesen abzielenden

Grundannahmen, wie sie der empinschen Analyse

vorangestellt worden sind Inwieweit sich Sozi¬

alarbeiter in ihrem Arbeitsalltag tatsächlich von

hohersymbolischen bzw genuin wissenschaftli¬

chen Sinnquellen leiten lassen und über „mach¬

tige" Analysewerkzeuge verfugen, es in Prozessen

der beruflichen Sozialisation durchgangig zu

„schmerzhaften Prozessen" kommt, die nach dem

Vorbild eines „Fegefeuers" ablaufen, und die Pro¬

fessionsmitglieder danach eine überdurchschnitt¬

lich starke berufsbiographische Berufsidentifizie¬

rung aufweisen - solche Annahmen erweisen sich

bei näherem Hinsehen als durchaus problematisch
und mußten - ebenso wie die Paradoxien profes¬
sionellen Handelns - einer aufwendigen Analyse

unterzogen werden Solange dies nicht geschehen
ist, haben die diesbezüglichen Aussagen nicht den

von Schutze konstruierten Status einigermaßen

gesicherter Ausgangsbehauptungen
Die hier offenbar werdende uneinheitliche, ja

widersprüchliche Außenansicht von selten der so¬

ziologischen Professionstheone, wie sie in den

Beitragen von Stichweh, Oevermann und

Schutze selbst in den elementarsten Fragen zum

Ausdruck kommt, spiegelt die Perseveranz langst
ad acta gelegter Kontroversen wider Andererseits

ist diese Unentschiedenheit auch ein Fingerzeig
auf die Herausforderung, der sich die Erzie¬

hungswissenschaft gegenübergestellt sieht sich

peu ä peu von den professionstheoretischen Groß

meistern zu losen und die gegenstandsangemesse¬
nen Forschungen so weit voranzutreiben, daß zu¬

kunftig eine stärkere Unabhängigkeit in der Theo¬

nebildung erzeugt werden kann

Schon der Titel des Sammelbandes „Pädago¬

gische Professionalltat Untersuchungen zum Ty¬

pus pädagogischen Handelns", stimuliert durch

das Substantiv „Typus" die Assoziation, daß das

Buch von der These der Abgeschlossenheit und

der Entitat eines irgendwie gearteten pädagogi¬
schen Handlungskomplexes ausgeht Wenn von

„Typus" die Rede ist, so interessiert doch zunächst

einmal seine Singularität Damit ruckt das Buch in

die Nahe einer bestimmten pädagogischen Tradi¬

tion, die trotz der Heterogenität der Objektivati-
onsformen pädagogischen Handelns und Wissens,

der Amter und Berafsgruppen zumindest nach der

Einheit, dem Nukleus des Pädagogischen sucht,

wenn sie nicht sogar behauptet, ihn gefunden zu

haben In den Beitragen von Yvonne Ehren

SPECK/Dirk Rustemeyer und von Michael Wimmer

wird die These zu belegen versucht, daß der Bü-

dungsbegnff die Einheit des Pädagogischen nicht

mehr herzustellen vermag, diese aber weiterhin

beschwort Die mit professionstheoretischem Er¬

kenntnisinteresse garnierte Kritik des Büdungsbe-

gnffs tragt pikanterweise keineswegs zu einer

konstruktiven Überwindung der grundlagentheo

retischen Sackgasse und zur Klarung gewisser

Mißverstandnisse in der Berufskultur bei, sondern

- mangels klar identifizierbarer Opponenten, die

via Büdungsbegnff die Einheit der pädagogischen

Berufe und Amter herzustellen beanspruchen - zur

Perpetuierung langst geführter Kontroversen Als

Koreferate zu den eben erwähnten bildungsphilo-

sophischen Zugangen sind jene Aufsatze geeignet,

die eine kntische (Wieder-)Aneignung der päd¬

agogischen Tradition nicht per se ausschließen,
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eine Selbstbegrenzung überzogener pädagogischer

Allmachtsansprüche vollziehen, Anschlüsse zu

neuen soziologischen Professionstheorien herzu¬

stellen und mit Hilfe elaborierter Verfahren der

qualitativen Sozialforschung die Entwicklung ei¬

ner pädagogischen Kasuistik voranzutreiben ver¬

suchen - wobei sie die Begrenzungen einer sol¬

chen Kasuistik durchaus mit in ihre Reflexionen

einbeziehen. Die Beiträge aus dieser nur grob
skizzierten Richtung sind in dem Band in der

Überzahl (z.B.: Combe, Helsper, Nolke, Gie-

seke, Dewe, Harney, Muller, Kade/Luders).
Neues Licht auf das in Deutschland offenbar

notorisch mißverstandene Professionsmodell von

Parsons wirft Brunkhorst, der professionelles
Handeln als Möglichkeitsraum einer höherstufigen,
universellen Solidarität verstanden sehen möchte

und es als einen sich von instrumentellen Hierar¬

chie- oder Tauschbeziehungen scharf abgrenzenden

Handlungstypus begreift, der eine „institutionelle

Isolierung der moralischen Dimension naturwüchsi¬

ger Vergemeinschaftung" (S. 346) bewirkt.

Wenn man in den unterschiedlichen Beiträgen
nach einem durchgehenden Signum für pädagogi¬
sches Handeln Ausschau halten würde, dann

müßte es, ganz auf der Linie von Schutzes Bei¬

trag, als extrem widersprüchlich, paradox und

voller Dilemmata bezeichnet werden. Brunk¬

horst beispielsweise lokalisiert pädagogisches
Handeln im Spannungsverhältnis von „Verwal¬

tungsdespotismus und Therapeutisierung"; Hel¬

sper, der auf den ersten Blick beinahe grotesk
wirkende Szenen aus dem Schulalltag analysiert,
kann unter den Bedingungen einer modernisierten

Schulkultur das gesteigerte Auftreten multipler
Paradoxien nachweisen; Nolke arbeitet heraus,

wie die zwischen Familie und Heim angesiedelte

Interventionspraxis von seiten der öffentlichen

Erziehung unlösbare, von den Praktikern nur si¬

tuativ bearbeitbare Widersprüche hervorbringt; in

anderen Beiträgen ist vom Umgang mit Unsicher¬

heit als konstitutivem Bestandteil professionellen
Handelns die Rede. Angesichts dieser Störanfäl¬

ligkeit und Fallibilität auf dem strategisch wichti¬

gen Tableau des situativen Mikrohandelns wäre es

folgerichtig, danach zu fragen, ob die in struk¬

turtheoretischen und systemtheoretischen Analy¬
sen zumindest als Präsupposition mitschwingende
Perfektibüität überhaupt eine angemessene Meß¬

latte darstellt. Während es die altehrwürdigen Pro¬

fessionen durch die Konstitution eines spezifi¬
schen Habitus und eine geschickte Berufspolitik

gelernt haben, in souveräner Weise mit dem

Grandtatbestand umzugehen, daß Professionen in

einer Art Treuhänderschaft eigentlich gar nicht fi¬

nal lösbare gesellschaftliche, zentralwertbezogene

Problemlagen bearbeiten, befinden sich die päd¬

agogischen Berufe offenbar in einem kollektiven

Prozeß, eine reife und abgeklärte Haltung gegen¬

über ihrer eigenen UnvoUkommenheit auszubil¬

den.

Neben dem ausgesprochen wohltuenden Ef¬

fekt, daß das sonst übliche Gefälle zwischen All¬

gemeiner Pädagogik und den Teildisziplinen in

diesem Buch durch den empirisch weit gehalt¬
volleren Charakter der bereichsbezogenen Beiträ¬

ge nivelliert wurde, kann dem Band eine weitere

positive Funktion attestiert werden: Er macht auf

eine Vielzahl offener Fragen und Probleme, eine

Menge von Ungereimtheiten und konzeptionellen

Widersprüchen in der professionstheoretischen De¬

batte aufmerksam, kurz: auf Forschungslücken,
die Bedarf nach weiteren Untersuchungen, also

neuen Büchern erzeugen. Damit wäre ein weiteres

Mal bewiesen, daß, wenn nicht die Professionali-

sierungstendenz in den pädagogischen Feldern als

solche, so doch die Debatte darüber unaufhörliche

Fortschritte macht.

Dieter Nittel

Legende zu den Rezensionen:

Zur Vermeidung von unklaren Bewertungen sollen die Rezensenten nach Möglichkeit ihr Urteil in die

Kategorien „sehr lesenswert", „lesenswert", „weniger lesenswert", „nicht lesenswert" fassen, die sym¬

bolisch folgendermaßen umgesetzt werden:

lEQlEQffll = „Sehr lesenswert"

G3Q3I = „Lesenswert"

{5j = „Weniger lesenswert"

Mi = „Nicht lesenswert".


